
Wlrtschaft

Geld & Geist Katja Centinetta

Keineroder zwei: So lautet die Devise für die
Chefetage von morgen
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einem gutenMonat gab die
deutsche SAP ihr neues Frih-
rungsduo bekannt. Das wert-.
vollste börsenkotierte Unter-
nehmen Deutschlands
ernannte eine Frau und einen

Mann zu Cò-CEOs. eine Nachfolge, die
offenbar langfristig geplant waÌ, Die beiden
bringen COO- und GeschåiÍtsbe¡eichserfah-
rung mit, also Querschnitt sowíe Tiefe, und
damit zwei Wissensfelder, die <obem wich-
tig sind. Aber nicht nur das: Seit letztem Jafu
werdenbei SAP Deutschland sämtliche Füh-
rungspositionen so ausgeschrieben, dass sie
von zwei Mita¡beitenden besetzt wetden
könnên. Was ursprünglich vor allem für
Frauen - genauer: Mütter - gedachtwar,
zieht inzwischen weitere Kreise. Fiï das
Modell interessieren sich erfahrene dltere

. 
Mita¡beitende, jüngere High potentials, Leí-
tende von internationalen Teams - und auch
Väter. Das sogenannte Top-sharing hat sich
für das SAP offenbar derart bewåihrt, dass es
nun auch auf CEO-Stufe umgesetzt wi¡d,

Hierzulande kennt man das Modellvor
allem in der Politik. Man findet Co-präsidien
bei den Grünen und den Grünliberalen,
ebenso bei der SP, die - wie ihre Schwester-
partei in Deutschland - eine entsprechende
Wahl aufnationale¡ Ebene noch vor siclihat.
Aber auch die hiesige FDPund die CVp
kennen das Modell, und nicht einmal die SVp
steht abseits. Die Annahme, dass parteien
die Forderung nach Diversity gleichsam vo¡-
auseilend zu erftillen versuchten, wäre
jedoch falsch. Bei den pùtei-Co-p¡äsidien
gibt es alle Kombinationen: Frau und Mann,
zwei Frauen, zvrrei Männer. Und mit der
infuitiven Zuordnung zu den parteien im

Links-rechts:Schemaläge man auch nicht
automatisch richtig.

Vielleicht sind Ftiùuungsposition gar nicht
mehr so erstrebenswert? Gemäss einer inte¡-
nationalen Umftage der Boston Consulting
Group wird die Chefrolle zumindestin euro-
päischen Ländern immer unattraktive¡. über
So.Prozent der Manager empfinden ihren
Job als hä¡ter als in vergangenen Jaluen;
zwei Drittel fühlen sich gestresst und rund
die Hålfte zuweilen auch tiberfordert. Und
ein guter Teil der Ftihrungskäfte geht davon
aus, dass ihre Position in der gegenwártigen
Form verschwinden wird. Auch die Zukunft
sieht düster aus: Gerade eÍnmal 9 prozent
der A¡beitnehmenden streben eine Füh-
rungsrolle an. Offenbar vermögen Lohn und
Status die ständige Verfügbarkeit, die zuneh-
mende Komplexitátvon Themen und Orga.
nisationen und den Dauerdruck von innen
und aussen nicht meh¡ aufzuwiegen. Work-
Life-Balance und Co-Working klingen da
wesentlich attraktiver.

Ist die neue Generation von Leadern also
verantwortungsscheu? Co-Leitungen, ob in
Wirtschaft oder Politík, mangelnden Ehrgeiz
oderBiss zu unterstellen, griffe zu kurz. In
beiden Welten sind Führungsaufgaben kom-
plexer geworden: die Aufgabenbereiche
haben sich genauso vermehrt vi¡ie die Medien-
kanåile, die Ansprüche der Kunden sind
ebenso gestiegen wiejene der Mitarbeiten-
den, und Zahlen sind geradeso wichtig wie
sozialer ode¡ ökologischer Impact, Dass eine
Person das alles vielleicht zu überblicken
vermag, aber nicht will - aus Respekt vor den
Kunden, Mitarbeitenden, Aktionä¡en, Wähle-
rinnen und Bürgern - zeugt nichtnurvon
Schwäche. Es kann, wie beim neuen Novartis-
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CEQ der sich zum <Unboss>> erklä¡t und alle
an de: Verantwortungbeteiligt, auch ein Zei-
chen von Realismus und BeScheidenheit sein.

(Verantwortung ist nicht teilbar)), lautet
ein klassischer Ftitrrungsgrundsatz, der wie
viele a¡rs dem Militär stadmt. Er erinnert an
SchlachtengemäIde, auf denen der l(riegs-
herr von einer Anhöhe herab das Schlacht-
feld überblickt, wo sich klare Fomationen
wie auf einem Schachbrett hinund.her schie-
ben: geschlossen, geordnet, auf Disziptin
getrimmt. Das aber ist nicht mehr die \,Velt
von heute. Nicht nur in Kriegen, auch in
Wirtschaft und Politik sind Handlungsfelder,
Organisationen und Prozesse komplexer und
vor allem unübersichtlicher gewo¡den.

Vielleicht muss der militärische Grundsatz
adaptiert werden? Vielleicht muss Verant-
woftung heute zwar nicht geteilt, wohl aber
auf mehrere Schultem verteilt werden?
Wenn, wie tiberall propagiert, nlcht mehr
primär Planung zählt, sondern Agihtät, ist
ein tiefes Verständnis von Geschãft und
Ma¡kt mindestens ebenso wichtigwie der
breite Überblick. UnterschiedlictÉ Sicht-
weisen und Erfabrungen können Entschei.
dungen verbessem und in verûauten Teams
auch rasch gefåillt werden. Die auf diese
Weise (geteilte) Verantwortung wird nicht
abgeschoben, sondern gemeinsam tiber-
nommen - bei Erfoþnund auchbei Feh-
lern. Es wäre nur konsequent, wenn sich die
oberste Ebene, die ihre Organisation mit
Reorganisationen aufTrab hált und damit oft
am eigentlicÌíen Geschäft hindert, auch
selbst hinterfragen wü¡de,

Ikitj a Gmtinetta, politische philosophin, ist
Aut ori4 L ehrb e øtfir agte und Verw altungsr ätin.

Auchdie
Zuktmftsieht
düster aus.
Geradeeinmal
neunProzent
derArbeit-
nehmenden
strebeneine
Führungsrolle
an.


